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Merlacher unterstützen Peruanerinnen
In einem Hilfsprogramm lernen von Armut betroffene Peruanerinnen stricken. So sollen sie finanziell  
auf eigenen Beinen stehen können. Das Programm wurde vor fünf Jahren in Merlach ins Leben gerufen.

Jean-Michel Wirtz

MERLACH «Wenn die Frauen 
ihren Lohn ausbezahlt bekom-
men, strahlen sie. Manchmal 
gibt es auch Freudentränen», 
erzählt Emmy Künzi. Sie hat 
mit ihrem Mann Urs Künzi ein 
Hilfsprojekt für von Armut be-
troffene peruanische Frauen 
auf die Beine gestellt. Diese ler-
nen zu stricken, absolvieren 
eine staatlich anerkannte Aus-
bildung und können so ihr 
eigenes Geld verdienen. Ver-
kauft werden die von den Frau-
en aus Alpakawolle gestrickten 
Oberteile, Mützen und Schals 
in Merlach und in Peru unter 
dem Label SoCo.

Momentan strickten in Are-
quipa im Süden des Landes 
fünf Peruanerinnen für das 
Hilfsprogramm Superate, sagt 
Emmy Künzi. Sie übersetzt 
Superate mit «an sich selbst 
glauben, sich seiner Stärken 
bewusst werden». Es seien al-
leinerziehende Mütter von be-
hinderten Kindern. Im Hilfs-
programm gehe es aber nicht 
nur ums Stricken. Die Frauen 
müssten auch moralisch aufge-
baut werden. «Sie kommen zu 
Superate mit null Selbstbe-
wusstsein. Sie fühlen sich ein-
sam und verlassen.» Im Hilfs-
programm könnten sie sich mit 
anderen Frauen austauschen 
und lernten in Kursen wichtige 
Grundlagen für ein eigenstän-
diges Leben, zum Beispiel le-
sen und schreiben, aber auch, 
wie mit Geld sinnvoll umge-
gangen wird. Ziel sei, den Frau-
en Grundlagen zu vermitteln, 
damit sie aus eigener Kraft ihre 
Lebenssituation verbessern 
können, sagt Emmy Künzi. Sie 
wolle ihnen ein Ziel und einen 
Sinn geben.

In Peru aufgewachsen
Die ehemalige Pflegefach-

frau hatte schon lange den 
Wunsch, ein Entwicklungshil-
feprojekt zu starten. Konkret in 
Angriff genommen hat sie das 
Projekt mit ihrem Mann, einem 
pensionierten Berufsoffizier, 
Ende 2014. «Damals diskutier-
ten wir, wie das Hilfspro-
gramm aussehen könnte», sagt 
Urs Künzi. Ausgewählt wurde 
Peru – ein südamerikanisches 
Land, das Emmy Künzi von 
ihrer Kindheit her kannte. Sie 
hatte dort die ersten 15 Jahre 
ihres Lebens verbracht als 
Tochter eines Schweizer Mi-
neningenieurs und einer Peru-
anerin. Nach deren Tod kam 
sie zu Verwandten in die 
Schweiz.

Keine schrillen Farben 
Für das Hilfsprogramm habe 

sie ganz bewusst das Stricken 
mit Alpakawolle ausgewählt. 
Zum einen könnten die allein-
erziehen Frauen die Handarbeit 
zu Hause machen und sich so 
gleichzeitig um ihre Familien 
kümmern. Für ein Nähatelier 
hingegen brauche es teure Ma-
schinen. Zum anderen leben Al-
pakas vor allem in Peru. Des-
halb sei die Wolle nicht nur ein 
Naturprodukt, sondern auch 
ein lokales Produkt.

Die Frauen erhielten für jedes 
fertig gestrickte Stück unmittel-
bar einen Lohn ausbezahlt, sagt 
Emmy Künzi. «Sie können ihr 
Einkommen selbst verbessern, 
indem sie mehr stricken.» Bei 
der Auswahl der Farben seien 
sie hingegen nicht frei. «In Peru 
mag man sehr schrille Farben», 
sagt Emmy Künzi. Doch für den 
Schweizer Markt brauche es ele-

gante Mode mit dezenten und 
zeitlosen Farben. Sich diesbe-
züglich anzupassen, sei wich-
tig. «Denn der Verkauf der 
Stricksachen finanziert unser 
Hilfsprogramm» (siehe Kasten).

Die Anzahl der beschäftigten 
Frauen wollen die beiden von 
derzeit fünf auf bis zu zwölf stei-
gern. «Mehr sollen es nicht wer-
den. In einer grossen Gruppe ist 
eine optimale, individuelle Be-
treuung der Frauen nicht mög-
lich», sagt Emmy Künzi und er-
innert sich an die «unglaublich 
harte, aber sehr lehrreiche Zeit» 
zu Beginn des Hilfsprogramms 
vor nun fast sechs Jahren.

Das grösste Problem in den 
ersten Kursen mit damals circa 
20 Teilnehmerinnen sei die feh-
lende Pünktlichkeit gewesen. 
«Einige kamen zu spät, andere 
gingen bereits wieder, bevor der 
Ausbildungskurs zu Ende war.» 
Auch Geld sei ein wiederkeh-
rendes Thema gewesen. «Von 
anderen Hilfsprogrammen wa-
ren es einige Frauen gewohnt, 
einfach Geld zu erhalten, ohne 
dafür etwas leisten zu müssen.» 
Emmy Künzi lehnt es ab, Geld 
zu verschenken. «Die Frauen 
sollen eine Ausbildung erhalten 
und sich mit ihren eigenen 
Kräften etwas Nachhaltiges 
aufbauen können.» Mehrmals 
zügelte sie ihr Hilfsprogramm 
in andere Quartiere der Stadt: 

um grössere Räumlichkeiten 
zu haben, aber auch um «mit 
einer neuen Crew frisch anzu-
fangen».

Im Frühjahr 2017 sei sie an 
einen Punkt gekommen, wo sie 
alles habe abbrechen wollen. 
Die Kommunikation mit der 
Administratorin des Pro-
gramms vor Ort sei zuneh-
mend schwieriger geworden. 
An einem ihrer regelmässigen 
Besuche vor Ort habe sie fast 
der Schlag getroffen. «Es 
herrschte Chaos. Die Leute 
machten, was sie wollten. Ma-
terial war verschwunden.»

Nach einer Denkpause habe 
sie einen neuen Start gewagt – 
dieses Mal nicht am Stadtrand, 
sondern im Stadtzentrum und 
in Zusammenarbeit mit einer 
staatlich anerkannten peruani-
schen Organisation. «Der Vor-
teil war, dass die Frauen am En-
de ihrer Ausbildung ein überall 
in Peru gültiges Zertifikat er-
halten würden. Vorher konnten 
wir nur eine Kursbestätigung 
ausstellen. Der Nachteil war, 
dass wir weniger Einfluss auf 
die Ausbildung nehmen konn-
ten.» Etwas mehr als ein Jahr 
später – im Oktober 2018 – wag-
te Emmy Künzi ein weiteres 
Mal den Schritt zu einem eigen-
ständigen Hilfsprogramm. Nun 
mit zwei Lehren im Hinterkopf: 
«Weniger Frauen ins Hilfspro-
gramm aufnehmen, dafür aber 
leistungsbereite Frauen.» Und: 
«Es wird stärker reagiert, wenn 
sich Teilnehmerinnen ständig 
verspäten.» Damit ihr das Hilfs-
programm nicht erneut entglei-
tet, zählt sie auf eine motivierte 
Ausbildnerin und einen enga-
gierten Geschäftsführer in 
ihrem Team vor Ort.

Für den Verkauf der in Are-
quipa gefertigten Strickwaren 
sowie von Taschen und Ketten, 
die ebenfalls in Peru herge-
stellt werden, haben Emmy 
und Urs Künzi einen Shop in 
Merlach im Fin de Meyriez 12 
eröffnet. Er ist jeden Samstag 
von 10 bis 16 Uhr geöffnet.
Infos: www.superate.ch und  
www.soco-fashion.ch

Die Pullover, Mützen und Schals aus Alpakawolle verkaufen Emmy und Urs Künzi in ihrem Laden in Merlach.  Bild Corinne Aeberhard

Unterstützt von einer Ausbildnerin, stricken fünf Peruanerinnen Kleidungsstücke aus Alpakawolle.  Bild zvg

«Die Frauen  
kommen zu  
Superate mit null 
Selbstbewusstsein. 
Sie fühlen sich 
einsam und  
verlassen.»
Emmy Künzi
Gründerin des Hilfsprogramms

Ried bei Kerzers 
schaut aufs 
Portemonnaie
Ried bei Kerzers rechnet 
für 2021 mit einem  
Defizit. Die Gemeinde  
will nun aufpassen,  
dass sie die Steuern nicht 
erhöhen muss.

Etelka Müller

RIED BEI KERZERS «Es ist das 
erste Mal seit langer Zeit, dass 
wir ein Defizit budgetieren», 
sagte Gemeindeammann Heinz 
Etter an der Gemeindever-
sammlung von Ried bei Kerzers 
am Freitagabend. Bei einem 
Aufwand von knapp 4,4  Millio-
nen Franken beträgt der Ausga-
benüberschuss rund 120 000 
Franken. Er sei seit 25  Jahren 
im Gemeinderat und habe die 
Finanzen seit 22 Jahren unter 
sich: «Ich bin stolz, dass wir die 
Steuern nie erhöhen mussten.» 
Und das solle so bleiben, beton-
te Heinz Etter. 

Der Steuersatz von Ried be-
trägt 72,5 Prozent der Kantons-
steuer. «Wir müssen aufpas-
sen, dass uns die Kosten nicht 
entgleisen und wir sie im Griff 
behalten», so der Ammann.

Trottoir ist zu schmal
Von der Investition in Zonen 

mit Temp 30 im Dorf will Ried 
deshalb absehen: «Allein die 
Planung des Ingenieurs kostet 
schon 60 000 Franken», erklär-
te Guido Wildhaber auf Nach-
frage einer Bürgerin. Doch der 
Gemeinderat geht mit der Bür-
gerin und weiteren Votanten 
einig, dass die Situation mit 
dem Verkehr teils schwierig ist: 
«Die Strassen unseres Dorfs 
sind nicht ungefährlich, insbe-
sondere für Kinder und wenn 
40-Tonnen-Fahrzeuge mit Rü-
ben kommen», sagte Heinz Et-
ter. Einem Antrag von Walter 
Bula, eine Verbreiterung des 
Trottoirs auf einem Abschnitt 
der Dorfstrasse zu planen, 
stimmte die Gemeindever-
sammlung denn auch mit 
56  Ja-Stimmen und einer Ent-
haltung zu. Derzeit ist das 
Trottoir nur 75 Zentimeter 
breit, «und wenn sich grosse 
Fahrzeuge kreuzen, wird es für 
Fahrzeuge und Fussgänger ge-
fährlich, besonders für Schul-
kinder», so Walter Bula. Nach 
der deutlichen Zustimmung 
der Versammlung zu dem An-
trag versprach Gemeinderat 
Guido Wildhaber, das Projekt 
rasch an die Hand zu nehmen: 
«Wahrscheinlich liegt es be-
reits im Mai vor.» Zwei Grund-
eigentümer müssten sich je-
doch bereit erklären, einen Me-
ter ihres Landes abzugeben.

Einen Kredit in der Höhe von 
72 000 Franken für die Reali-
sierung eines Trottoirs entlang 
des Widalmi befürworteten die 
Bürgerinnen und Bürger ohne 
Gegenstimme. Auch diese In-
vestition soll zur Sicherheit der 
Kinder beitragen. Einem Nach-
tragskredit von 130 000 Fran-
ken für neue Meteorleitungen 
stimmte die Versammlung 
grossmehrheitlich zu. Insge-
samt belaufen sich die Kosten 
auf 250 000 Franken. 

Für die Sanierung des Fried-
hofs und damit die Aufhebung 
der älteren Gräber legte der Ge-
meinderat den Stimmbürgern 
zwei Varianten vor: Die erste 
sieht vor, alle Gräber des be-
troffenen Sektors im Frühling 
für rund 17 000 Franken auf 
einmal zurückzubauen. Die 
zweite Variante beinhaltet 
einen Rückbau in drei Etappen 
für rund 23 000 Franken. Mit 
38 Ja-Stimmen entschied sich 
Ried bei Kerzers für die erste 
Variante. 

Rund 100 000 Franken haben 
Emmy und Urs Künzi aus Merlach 
laut eigenen Angaben bislang in 
ihr Hilfsprogramm in Peru 
investiert. Je 10 000 Franken 
stammten aus dem Verkauf der 
Strickwaren und von Spendern, 
80 000 Franken hätten sie als 
privates Darlehen beigesteuert. 
Das Geld sei verwendet worden 
für Löhne in Peru, die Infrastruk-
tur und den Kauf der Alpaka-
wolle. Derzeit seien fünf Frauen 
im Hilfsprogramm beschäftigt. 

Zwei festangestellte Peruaner 
kümmerten sich vor Ort um die 
Projektverwaltung und die 
Ausbildung der Frauen. Sie 
selbst seien ehrenamtlich für 
das Programm tätig, sagen 
Emmy und Urs Künzi. Auch die 
Kosten für all die Reisen nach 
Peru und die Ausgaben für das 
Hotel vor Ort trügen sie selbst. 
Seit dem Start des Hilfspro-
gramms Superate im Jahr 2015 
seien 90 Frauen ausgebildet 
worden. jmw

Zahlen und Fakten

90 Frauen erhielten bislang eine Ausbildung


